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Zum Buch


„Die Kindsmagd” schildert das Leben meiner Großmutter Anna Spitzer, die 1888 geboren wurde. Sie ist aufgewachsen in einer Kleinbauernfamilie in Tirol, ohne Chance auf eine Schulbildung und ohne Aussicht auf eine andere Arbeit als die einer Bauernmagd. Schon mit zwölf Jahren musste sie als Kindsmagd ohne Lohn bei einem Bauern arbeiten. Davon erzählt das Buch im ersten Teil.


Zum Verständnis meiner eigenen Geschichte als Kind wird im zweiten Teil kurz auf die Kriegswirren in Berlin eingegangen, die meine Eltern durchleben mussten.


Der dritte Buchabschnitt beschreibt meine ersten Lebensjahre bei meiner Großmutter in Tirol und wie prägend diese Frau für mein ganzes Leben war. Hier wird auch der Arbeitsalltag im damaligen bäuerlichen Leben beschrieben.


In Reit im Winkl beginnt für mich – damals 6 Jahre alt – ein neuer Lebensabschnitt bei meinen Eltern.


Im Teil – „Was meine Oma mit einfachsten Mitteln auf den Tisch brachte“ – habe ich die überlieferten Rezepte aufgeschrieben.




Das Buch schildert Erlebnisse und Erfahrungen aus früher Kindheit der Autorin in der Zeit von 1942 bis 1949. Manche Namen wurden aus Gründen der Privatsphäre geändert.




Die Autorin


Bärbel Kießling, geboren in den Kriegswirren 1942 in Berlin zwischen Fliegeralarm, Bombenangriffen und Luftschutzkeller. Nachdem sie von ihrer Mutter, die an der Charité in Berlin unabkömmlich war, in Sicherheit gebracht wurde, wuchs sie bei ihrer Großmutter in Tirol auf.


Die Autorin schildert Eindrücke aus ihren ersten Lebensjahren, teils aus erstaunlich präsenten Erinnerungen, teils aber auch aus Erzählungen der Großmutter und Dritter und noch vorhandener Fotos aus dieser Zeit.


Eine zentrale, prägende Rolle spielt dabei das Leben ihrer Großmutter, Anna Spitzer, die in kleinbäuerlichen Verhältnissen geboren wurde und eine arbeitsreiche Kindheit und Jugend durchlebte. Die Autorin erzählt von schwierigen Lebensverhältnissen zur damaligen Zeit und schildert eindrucksvoll, wie dieser Frau ganz plötzlich eine neue Rolle zukam, in der sie entscheidend für die Lebenseinstellung der Autorin wurde.


Dieses Büchlein


widme ich meiner Tochter Birgit


und meinen Enkelsöhnen


Henrik und David


Im Andenken


an meine Großmutter Anna Spitzer
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Vorwort


Ich versuche, Epochen aus dem Leben meiner Großmutter Anna Spitzer zu beschreiben, die 1888 in einem kleinen Dorf in Tirol in ein Kleinbauernmilieu hinein geboren wurde. Das Leben als Magd war vorgezeichnet ohne Aussicht auf eine fundierte Schulbildung. Mir ist wichtig, die Stärke dieser Frau zu schildern, ihre Art, das Leben zu meistern, mit fundamentalen Problemen umzugehen und trotzdem Wärme und Güte weiterzugeben.


Ich wage einen Rückblick über mehr als sieben Jahrzehnte auf meine ersten Lebensjahre mit allen Ereignissen, an die ich mich oft sehr gut erinnern kann, die mir von Angehörigen weitergegeben wurden oder die zum Teil in alten Fotoalben belegt sind. Dabei erhebe ich nicht den Anspruch auf völlige Richtigkeit, Sachlichkeit und Chronologie, sondern bestimmend sind vor allem emotionale Befindlichkeiten und aus meiner Sicht prägende Erlebnisse, Eindrücke und Begegnungen.


Viele Geschichten basieren auf Erzählungen meiner Großmutter, bei der ich auch in späteren Jahren häufig meine Schulferien verbrachte.


An vieles, das vor 80 Jahren geschehen ist, kann ich mich noch erstaunlich gut erinnern, manche Ereignisse kamen erst beim Schreiben wieder in mein Bewusstsein. Es gäbe sicher noch viel mehr zu erzählen, aber da ist doch einiges vergessen, verblasst oder nur noch ungenau vorhanden.


Gegen das Vergessen schreibe ich heute diese Zeilen. Ich widme dieses Büchlein mit meinem persönlichen Bericht meiner Tochter Birgit und meinen Enkelsöhnen Henrik und David.


Ich schildere meine ersten Lebensjahre in einer schweren Zeit von 1942 bis etwa 1950. Die bewegten Jahre hatten jedoch dann noch kein Ende, aber das sind andere Kapitel meines Lebens.


In diesen Zeiten des 2. Weltkriegs wurde ich wohl ganz entscheidend geprägt im Zusammenleben mit meiner Großmutter Anna Spitzer. Sie wurde schon mit 36 Jahren Witwe, hatte nur eine geringe Pension von ihrem früh verstorbenen Mann und musste dann als Magd auf einem tiroler Bauernhof für ihren Lebensunterhalt selbst sorgen.


Und plötzlich war auch noch ich da!


Soviel voraus: Meine Oma hat mich nicht erzogen, sondern mir vorgelebt, mich immer als einen vollwertigen Menschen genommen und geachtet. Sie hat nie geschimpft, gezetert, lamentiert oder gejammert, obwohl sie sicher aus vielerlei Gründen genug Anlass dazu gehabt hätte. Ihr ruhiges, ausgeglichenes Wesen habe ich erst sehr viel später voll erkannt und schätzen gelernt.




Teil 1


Die Kindsmagd


Es ist noch gar nicht so lange her, etwa 130 Jahre


In Österreich regierte Kaiser Franz Josef I., Sissi war Kaiserin von Österreich und Ungarn, in Deutschland sprach man vom „Drei-Kaiser-Jahr“, und in Frankreich malte Vincent van Gogh seine Sonnenblumen. 1879 entwickelte Thomas Edison die erste Glühbirne, aber es dauerte noch fast ein halbes Jahrhundert, bis viele Häuser elektrisches Licht bekamen. Der Tagesablauf war bestimmt vom Rhythmus der Natur. Das bedeutete im Sommer Arbeitsbeginn, wenn es hell wurde, und Arbeitsende, wenn die Nacht kam. Wenn es dunkel wurde, behalf man sich mit Kerzen, in Stall und Tenne mit Laternen oder in der Stube mit einer Petroleumlampe, die einen großen gläsernen Zylinder hatte und bei unsachgemäßem Gebrauch fürchterlich rauchte und stank; schlimme Brände waren so fast an der Tagesordnung.


1886 entwickelte Carl Benz den ersten Motorwagen, das war die Geburtsstunde des ersten Autos. Aber damals musste man noch weite Strecken zu Fuß zurücklegen. Wenn man betuchter war oder Glück hatte, konnte man mit einem Fuhrwerk fahren oder auf einem Pferd reiten, aber das war mehr das Privileg der Oberschicht.


1861 präsentierte der 27-jährige Philipp Reis in Frankfurt am Main erstmals einen Apparat, der Sprache mit Hilfe des elektrischen Stroms in die Ferne übertragen konnte - er nannte ihn "Telephon", also Fernsprecher.


Gut fünf Millionen Menschen verließen Europa zwischen 1850 und 1934 über den Hamburger Hafen. Das Ziel dieser Auswanderer war unter schweren Bedingungen und nach einer mühseligen Überfahrt die "Neue Welt", Amerika.


Otto Lilienthal führte einen Erstversuch mit einem Flugapparat durch.


Die ersten „Frauenvereine“ entstanden, ohne dass sie für die Rechte der Frauen viel bewirken konnten.


Dies alles interessierte die „kleinen Leute“ im Land wenig. Sie hatten mit dem täglichen Alltag, mit dem Überleben, zu tun und mussten zusehen, dass ihre Familie ernährt werden konnte, hatten mit Krankheiten, Kinder- und Wochenbettsterblichkeit zu kämpfen. Geld für Kleidung, Schuhe oder Schule war kaum vorhanden.


In diese Zeit hinein wurde Anna Dagn geboren, die später meine Großmutter werden sollte.
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Anna Spitzer, geb. Dagn


Anna Dagn, wurde am 6. März im Jahr 1888 in Schwendt in Tirol in einem kleinen Bauernhof als erste Tochter von 11 Kindern geboren.


Der Vater Georg Dagn, Bauer zu Einschneit in Schwendt, und die Anna Widauer bewirtschafteten den kleinen Bauernhof. Es kamen bald 11 Kinder, und es reichte für die große Familie gerade so zum Überleben. Viele Kinder zu haben, war begründet in der hohen Kindersterblichkeit und in der Notwendigkeit, durch den Nachwuchs die Arbeitskräfte auf dem Bauernhof zu sichern, um eines Tages im Alter selbst versorgt zu sein.


Im Stall stand eine Kuh für die tägliche Milch (die Kuh wurde auch als Zugtier gebraucht), eine Geiß, ihre Milch war wichtig für die Säuglingsernährung, ein Schwein, dazu ein paar Hühner. Der Acker gab gerade genügend Kartoffeln zum Überleben und so viel Getreide, dass das Weizenund Roggenmehl übers Jahr reichte.
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Anna Dagn, geb. Widauer,


Mutter meiner Großmutter


Die kleine Anna, die älteste Tochter der Anna Dagn, musste schon bald auf dem Bauernhof mithelfen, ihre Geschwister wickeln und versorgen, jeden Tag die Stube kehren, die Hühner füttern und, und, und…


Für einen Schulbesuch fehlte das Geld und die Zeit und überhaupt war das auch gar nicht nötig: „… eine Magd braucht keine Schule”. Für ein Mädchen aus einem Kleinbauernhof gab es keine andere Verdienstmöglichkeit, vielleicht wäre noch eine Anstellung als Bedienung möglich gewesen. Ein Bauernsohn heiratete keine Magd, da wurde schon darauf geschaut, dass auch „Sach zu Sach” kam.


Als Kindsdirn beim Lederer in Kössen


In Kössen war Lichtmess-Markt. Der Dagn-Bauer traf den Lederer-Bauern. So im Gespräch sagte der Lederer, seine Frau Marie habe gerade das 12. Kind geboren und er suche eine Kindsmagd. „Woast ma koane?” Da meinte der Georg Dagn „Was zahlst ma denn?“ Die beiden wurden sich einig, und der Dagnbauer entschied: „Da schick ich dir unsere Anna, die hat zwoa rechte Händ, ist flink und gscheit”.


So wurde die Anna im Alter von 12 Jahren als „Kindsdirn” nach Kössen zum Ledererbauern geschickt, und auf dem Dagnhof war eine Esserin weniger.


Zuhause packte die 12jährige Anna Ihre Sachen.


In ihr Kopftuch wickelte sie ihr Sonntagsgwand, ihre Sonntagsschuhe und ihr Gebetbuch zu einem kleinen Bündel. Sonst hatte sie nichts zum Anziehen, außer ihrem Werktagsgwand.


Doch! Als Besonderheit hatte sie noch einen kleinen gebrauchten Schemel aus Holz dabei, den ihr in Schwendt ihre Mutter mitgegeben hatte.
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Schemel der Anna Widauer


Die Widauerin wusste wohl, warum sie ihrer Tochter diesen Schemel mitgab. Anna war für ein Mädchen mit 12 Jahren sehr klein, und als Kindsmagd brauchte sie diesen Schemel dringend. Sie musste sich oft auf den Schemel stellen. Sie nützte ihn, um das Essen im Topf auf dem Herd umzurühren, um die Milch für die Kinder zu wärmen, Grießbrei zu kochen, Kartoffeln aufzusetzen, um zur Abwaschschüssel hochzureichen, Wäsche zum Trocknen an die Holzstangen über dem Herd zu hängen und, und, und…


Dieser kleine Schemel begleitete meine Oma ihr ganzes Leben. Auch in Gasteig war dieser Schemel bis ins hohe Alter täglich dabei. Beim Stricken stellte sie die Füße darauf ab und wenn sie aus dem Küchenbord oder aus der Vitrine etwas holen musste, brauchte sie diesen Schemel. In ihrem letzten Pass steht: Körpergröße: 1,46 m!


Dieses kleine Möbelstück existiert heute noch! Es ist handwerklich sauber gearbeitet, mit vier eingesetzten schrägen Beinen und wurde von meiner Oma später mit himmelblauer Farbe gestrichen. Auf der Sitzfläche ist in schöner Schnörkelschrift der Mädchenname ihrer Mutter eingeschnitzt: „Anna Widauer”. Dieser Schemel dürfte also etwa um 1830 entstanden sein.


Beim Lederer in Kössen gab es mit den 12 Kindern viel Arbeit für eine Kindsdirn und für einen Schulbesuch blieb keine Zeit. Aber es war nicht nur die Arbeit mit den Kindern, wie wickeln, anziehen, auf den Topf setzen, Flasche wärmen oder Brei kochen und füttern, sondern noch viel Arbeit im Haus und auf dem Feld.


In aller Früh, bevor alle aufgestanden waren, musste Anna, den Ofen schüren, Feuer machen und das gusseiserne Wasserschaff am Ofen auffüllen. Die Stube war täglich mit dem Besen auszukehren und einmal im Monat scheuerte die Anna auf den Knien mit Wurzelbürste und Kernseife den Holzboden.


Die Lederer-Bäuerin freute sich über das Kommen der Anna und begrüßte sie herzlich. Die Lederer-Maria war etwa 35 bis 40 Jahre alt, dünn und sah etwas krank aus, was ja auch kein Wunder war bei 12 Geburten.


Die Bäuerin zeigte der Anna ihre Kammer unter dem Dach.


Die Mägde und Knechte hatten damals meistens eine Kammer unter dem Dach, vielleicht noch mit einer kleinen Dachluke als Fenster und Lüftung. Es war dort oben im Sommer unerträglich heiß und im Winter lag zuweilen der Reif auf der Bettdecke.


Die Anna legte ihr Bündel auf den Strohsack, stieg die hölzernen Stufen hinab und wollte sich um die Kinder kümmern. Aber unten empfing sie der Lederer-Bauer, drückte der Anna einen Blecheimer in die Hand und schickte sie aufs Feld zum Steine klauben. Bevor im Frühjahr mit dem Pflügen begonnen wurde, musste der Acker von den Steinen gesäubert werden, weil diese beim Pflügen die Pflugschar beschädigen würden. Den gefüllten schweren Blecheimer schleppte sie dann zum Feldrand, um ihn auszuleeren. So hatte sie am Abend einen großen Haufen Steine vom Feld geklaubt, und der Rücken schmerzte vom Bücken und Schleppen.


Wenn geheut wurde und Regen angesagt war, wurde das Gras schnell auf Hiefl*12 geladen. Auch da musste die Anna tüchtig mithelfen. Anschließend war es Annas Aufgabe, die Wiese mit einem breiten Rechen abzugehen und alle übrig gebliebenen Grashalme zusammenzurechen.


Auch auf dem Kartoffelacker war sie tüchtig im Einsatz. Im Frühjahr sollten die Saatkartoffeln einzeln in die Furchen gelegt werden, im Sommer war zwischen den Kartoffelzeilen mit einer Hacke die Erde zu lockern und das Unkraut zu jäten. Im Herbst, wenn die Kartoffeln reif waren, wurden sie mit einem Pflug, der beim Lederer-Bauern von einem Pferd über den Acker gezogen wurde, aus der Erde geholt (Viele Bauern hatten kein Pferd, dann zog ein Ochse oder eine Kuh den Pflug). Meist blieben aber noch einige Kartoffeln in der Erde zurück, diese grub der Bauer dann mit einer breiten mehrzinkigen Kartoffelhacke aus, und die Anna musste sie aufklauben und in einem Korb sammeln. Beim Kartoffelklauben half auch der 10-jährige Sohn Matthias und zusammen schleppten sie die schwergefüllten Kartoffelkörbe zum bereitstehenden Wagen. Vom vielen Bücken und Körbeschleppen konnte sie sich am Abend vor Rückenschmerzen kaum mehr rühren. All das musste die Anna neben der üblichen Arbeit als Kindsmagd erledigen.


Nur in den Wintermonaten konnte Anna an wenigen Tagen in die Schule gehen, denn da war in der Landwirtschaft weniger zu tun. In Österreich gab es zu dieser Zeit noch keine Schulpflicht, die Kinder wurden auch nicht nach Geburtsjahrgängen registriert und erfasst. So konnte nicht kontrolliert werden, ob ein Kind eine Schulbildung bekam. Und das war auch bei anderen Bauernkindern ähnlich; sie konnten meist nur im Winter in die Schule gehen, wenn sie bei der Arbeit nicht gebraucht wurden.
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